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Vom Religionsunterricht sind islamische Mädchen mit Kopftüchern – wie hier im Bild aus Deutschland – dispensiert. ANDREE KAISER/CARO

Mädchen darf Kopftuch tragen
Die Schulkommission in Stettlen tat sich jedoch schwer mit dem Entscheid

Die «Kopftuchfrage» hat
Stettlen erreicht. In der Schul-
kommission schieden sich die
Geister. Das Gesuch eines
muslimischen Mädchens zum
Tragen eines Kopftuchs wurde
knapp bewilligt. In Ostermun-
digen und Bern suchen die
Schulen den Dialog mit den
Familien und entscheiden
meist im Sinne der Eltern.

S I M O N  W Ä LT I

Das Mädchen geht im Schulhaus
an der Bernstrasse in Stettlen in die
3. Klasse. Sie ist islamischen Glau-
bens, trägt ein Kopftuch und ist
vom Schwimm- und Religionsun-
terricht sowie teilweise vom Turn-
unterricht befreit. Auch an Schul-
lagern wird sie nicht teilnehmen.
«Es war der erste und bisher einzi-
ge Fall», sagt Christian Haas, der
Präsident der Schulkommission,
«und hat uns länger beschäftigt.»
Es gab drei Gespräche mit den El-
tern, die aus Libyen stammen und
noch zwei weitere, nicht schul-
pflichtige Kinder haben.

Der Entscheid war innerhalb
der Schulkommission umstritten
und fiel knapp für das Kopftuch
und die teilweise Dispensation

aus. Haas sagt offen, dass er selber
Mühe mit dem Entscheid habe.
«Wir wollen die Leute integrieren,
doch warum wollen sie sich ab-
grenzen?» Das Gesuch der «sehr re-
ligiösen» Familie wurde vorerst für
ein Schuljahr bewilligt, für das
nächste muss ein neues Gesuch
eingereicht werden. Im Gespräch
mit dem Mädchen sei er zum
Schluss gekommen, dass es das
Kopftuch auf eigenen Wunsch und
nicht auf Druck der Eltern tragen
wolle. Ausserdem konnten die El-
tern versichern, dass das Mädchen
in Köniz einen islamischen
Schwimmunterricht besucht.

«Leuchtet den Kindern ein»

Susi Boeglin ist im Elternrat und
hat eine Tochter, welche die selbe
Klasse besucht wie das Mädchen.
Sie hat den Eindruck, dass es für die
anderen Kinder kein Problem ist,
wenn das Mädchen ein Kopftuch
trägt und nicht bei allen Unter-
richtslektionen dabei ist. «Es
leuchtet den Kindern ein und auch
die anderen Eltern haben, so viel
ich weiss, damit keine Schwierig-
keiten.» Hitzige Stammtischdis-
kussionen scheint es in Stettlen
nicht gegeben zu haben.

Kein Problem in Ostermundigen

In anderen Gemeinden, wo der
Anteil der muslimischen Bevölke-

rung höher ist, steuern die Behör-
den einen pragmatischen Kurs.
Ostermundigen hat in der Volks-
schule einen Ausländeranteil von
37 Prozent. In der Schule Mösli
sind es zwei Schwestern – Kinder
eines iranischen Botschaftsan-
gehörigen –, die ein Kopftuch tra-
gen. «Die Mädchen turnen auch
mit dem Kopftuch», sagt Schullei-
ter Martin Frei. In vereinzelten Fäl-
len sei es auch schon vorgekom-
men, dass man Schülerinnen vom
Sexualkundeunterricht befreit
habe. Insgesamt gebe es aber eine
grössere Anzahl von Kindern isla-
mischen Glaubens, die ganz nor-
mal am Unterricht teilnähmen.
Für Frei ist eine generelle Regelung
deshalb unnötig. Auch Gemeinde-
rat Thomas Iten sieht keinen
Handlungsbedarf: «Wir hatten
noch nie Probleme, die Frage Kopf-
tuch ja oder nein ist beim Thema
Integration nur ein Nebenaspekt.»

Stadt Bern setzt auf Dialog

In Bern hält man sich an die
Empfehlungen der Erziehungsdi-
rektion des Kantons Bern. Diese
hatte in einer Antwort auf eine In-
terpellation im Grossen Rat im
letzten Jahr festgehalten, dass reli-
giöse Fragen mit Toleranz ange-
gangen werden sollten. Das Tragen
eines Kopftuchs falle unter die Re-
ligionsfreiheit. Werner Krebs, Lei-

ter des Schulamts in Bern, ist der
Ansicht, dass die Schulen autonom
und pragmatisch entscheiden sol-
len. Schuldirektorin Edith Olibet
setzt auf Gespräche und Verständ-
nis. «Im Dialog zwischen Lehrkraft
und Eltern kann fast immer eine
Lösung gefunden werden», so Oli-
bet. Man habe mit dieser unbüro-
kratischen Haltung gute Erfahrun-
gen gemacht. «Es ist mir kein Fall
bekannt, bei dem es zu Schwierig-
keiten gekommen wäre.» Die
Schuldirektion erhebt keine Zah-
len: So ist nicht bekannt, wie viele
Kopftuchträgerinnen es an Berns
Schulen gibt.

Hänseleien kommen vor

Christian Haas aus Stettlen da-
gegen vermisst eine einheitliche
Regelung. Seiner Meinung nach ist
die «Kopftuchfrage» nicht «sauber»
gelöst. Haas findet die heutige Pra-
xis «gummig». Die Schule biete ein
gemeinsames Programm an und
da könne nicht einfach jeder ma-
chen, was er wolle. «Da täten mir
auch die Lehrer leid, die immer
Rücksicht nehmen müssten.»
Haas erzählt auch, dass das neun-
jährige Mädchen aus Stettlen we-
gen seiner Kleidung schon gehän-
selt worden sei. «Wir verlangen Re-
spekt von den Schülern, aber jeden
doofen Spruch können wir leider
nicht verhindern.»

Parlament sagt Ja
zu roten Zahlen

LYSS Die finanzpolitischen Aus-
sichten der Gemeinde sind zap-
penduster. Bis ins Jahr 2010 soll der
Bilanzfehlbetrag gemäss den aktu-
ellen Prognosen auf über acht Mil-
lionen Franken anwachsen. Den-
noch hat das Gemeindeparlament
gestern Abend mit 24 Ja zu 11 Nein
den überarbeiteten Finanzplan
genehmigt. Mit Ja stimmten die
Parlamentarier von FDP, SVP, Verei-
nigung für Gemeindepolitik (VGP)
und EVP. Mit Nein votierten die So-
zialdemokraten.

Auch die Befürworter des über-
arbeiteten Finanzplans machten
aber deutlich, dass sie sich mit den
roten Zahlen nicht abfinden wol-
len. So verknüpften die Freisinni-
gen ihr Ja explizit mit einem Auf-
trag an den Gemeinderat, der ver-
gangenes Wochenende neu ge-
wählt wurde. «Bis ins Jahr 2010 darf
der Bilanzfehlbetrag höchstens auf
zwei Millionen Franken anwach-
sen», sagte FDP-Sprecher Markus
Irniger. Das bedeutet: Jahr für Jahr
muss die Gemeinde einen Betrag
von über einer Million Franken
sparen – oder die Einnahmen mit-
tels Steuererhöhung vergrössern.
Bereits im kommenden Frühjahr
will das Parlament nun über De-
tails eines allfälligen Sparpakets in-
formiert werden. (rr)

Debatte über
Aussenschulen

WORB Mit einem herzhaften «Bit-
te» warb der zuständige Gemein-
derat Ernst Hauser (svp) gestern
Abend im Parlament für die Sanie-
rung des über 50-jährigen Schul-
hauses Enggistein. 750 000 Fran-
ken sollte dieses Bauvorhaben die
Gemeinde kosten. Doch das Parla-
ment liess sich von Hausers Bitte
nicht erweichen: Es wies den An-
trag des Gemeinderates mit 24 ge-
gen 14 Stimmen deutlich zurück.
Stattdessen verlangte es eine
Grundsatzdebatte über die Zu-
kunft der Aussenschulen.

Es sei nicht verantwortbar, ei-
nen solch hohen Kredit zu spre-
chen, wo doch die Schülerzahlen
in den Aussenbezirken sinkend
seien und die Zukunft der Schule
unsicher sei, sagte Sibylle Flentje
(gfl) im Namen der Geschäftsprü-
fungskommission. Die Gemeinde
Worb könne sich bezüglich der
Aussenschulen nicht länger um ei-
nen politischen Entscheid drü-
cken. Eine bildungspolitische
Grundsatzdiskussion zu den Aus-
senschulen wünschten sich auch
die Votanten der FDP und der SP.
Als einzige Partei sprach sich die
SVP für die Sanierung des Schul-
hauses Enggistein aus. Es sei
«höchste Zeit», dass im Enggistei-
ner Schulhaus endlich etwas gehe,
sagte Bruno Wermuth. Das Schul-
haus habe eine wichtige Bedeu-
tung für den Aussenbezirk. Es sei
jetzt an der Gemeinde, endlich et-
was für Enggistein zu tun.

Der Ball liegt nun beim Gemein-
derat. Er muss ein Bildungskon-
zept ausarbeiten, über welches das
Worber Gemeindeparlament spä-
ter befinden wird. (car)

KURZ

Ja zur Steuersenkung
MOOSSEEDORF Der Steuerfuss sinkt
im kommenden Jahr auf 1,54 Ein-
heiten. Die Gemeindeversammlung
hat die Steuersenkung um 0,11
Einheiten gutgeheissen. Das
Moosseedorfer Budget 2006 sieht
bei Ausgaben von 13,3 Millionen
Franken einen Gewinn von 0,14
Millionen Franken vor. (rr)

Ja zur regionalen
Jugendarbeit
MOOSSEEDORF Künftig arbeitet
Moosseedorf in der Jugendarbeit
mit den Gemeinden Urtenen-
Schönbühl und Jegenstorf zusam-
men. Ein entsprechendes Vertrags-
werk wurde an der Gemeinde-
versammlung klar genehmigt. Die
Vorteile der Zusammenarbeit lägen
in der besseren Vernetzung wie
auch in der Nutzung von Synergien
bei der Durchführung von gemein-
samen Projekten, hiess es an der
Versammlung. Es wurden aber auch
Stimmen laut, die vor einer
Schwächung der Moosseedorfer
Jugendarbeit warnten. (rr)

KURZ

Grünes Licht für den
Ausbau des Altersheims
VECHIGEN Das Wohn- und Pflege-
heim Utzigen will seinen Betrieb
mit Alterswohnungen erweitern.
Die baurechtlichen Änderungen hat
die Gemeindeversammlung klar
gutgeheissen. Ursprünglich waren
für das betreute Wohnen Terrassen-
bauten vorgesehen, nun sind drei
Geschosse plus Attika erlaubt. Der
Antrag, die Gebäudehöhe auf drei
Geschosse zu beschränken, wurde
an der Versammlung mit 140 gegen
47 Stimmen abgelehnt. (wal)

Hausärzte neu erreichbar
AMT FRAUBRUNNEN Ab Jahres-
beginn 2006 wird der Notfalldienst
der Hausärzte in der Umgebung
von Utzenstorf und Kirchberg zu-
sammengeschlossen und neu orga-
nisiert. Für die Bevölkerung in der
Region Bätterkinden, Utzenstorf,
Koppigen, Wynigen, Kirchberg und
Lyssach gilt neu die Notfallnummer
0900 000 321. Ein Anruf kostet
2 Franken pro Minute. (pd)

Zwei Wehrdienste
spannen zusammen
GROSSAFFOLTERN Künftig arbeiten
die beiden Feuerwehren von
Grossaffoltern (Amt Aarberg) und
Wengi (Amt Büren) zusammen. Die
Gemeindeversammlung von Gross-
affoltern hat den Gemeinderat
dazu ermächtigt, den entsprechen-
den Vertrag zu unterzeichnen. (rr)


